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Zum Titelbild:
Mithilfe der Sächsischen Landesstelle für Museumswesen und 
von 50 SpenderInnen einer Görlitzer Crowdfunding-Aktion ge-
lang dem Förderverein der Görlitzer Sammlungen nach drei-
jährigen intensiven Bemühungen der Rückerwerb dieses Bildes 
aus dem Kunsthandel. Mitfinanziert wurde der Rückkauf durch 
Steuermittel auf der Grundlage des vom Sächsischen Landtag 
beschlossenen Haushalts.
Als Vermächtnis des aus Görlitz stammenden Malers Gotthold 
Theodor Thieme (1823–1901) gelangte das Bild 1901 in den Be-
stand des Kaiser-Friedrich-Museums (heute Kulturhistorisches 
Museum Görlitz). Es gehört damit zum ältesten Teil der Muse-
umssammlung und zählte einst zu den Glanzstücken der Dau-
erausstellungen in der Oberlausitzer Gedenkhalle (heute Miejski 
Dom Kultury in Zgorzelec). Dort befand es sich bis 1943, als es 
zusammen mit vielen weiteren Kunstwerken auf das südlich von 
Görlitz gelegene Schloß Kuhna (heute Kunów) ausgelagert wur-
de. Nach dem Zweiten Weltkrieg galt es als verschollen. 
Foto: Görlitzer Sammlungen

Editorial
Hinhören, mehr noch: das Zuhören ist immer weniger 
gefragt, da einem ja das Wissen der Welt easy aus dem 
„Wischkasterl“ zufliegt; nicht nur Pädagoginnen und 
Guides sind in dieser Hinsicht leidgeprüft. Erstmalig fand 
letztens eine DMB-Tagung zu dem Thema „Töne im Muse-
um“ statt, und es kamen immerhin 35 TeilnehmerInnen.  

Das derzeitige Grundproblem bei Kindern und bei vie-
len Erwachsenen scheint zu sein, daß sie nicht mehr 
hinhören und zuhören können. Sie werden ständig von 
vermeintlich Wichtigerem abgelenkt. 

Das vorschnelle Einordnen von Sachverhalten, früher 
bei Kunsthistorikern besonders beliebt, ist längst weit 
verbreitet. Aufmerksames Zuhören läßt sich trainieren, 
schon im Kindergarten, oder vielleicht so ganz neben-
bei bei einem Museumsbesuch. Dort sich gegenseitig 
übertönende Audioangebote zu vermeiden, verstünde 
sich dann von selbst. 

Helmut Specht: Gehen, Hören, Sehen — Der Klangweg 
zum Jexhof. Foto: Adelheid Straten

Dieses kunstfertige Hinhör-Holzobjekt steht in Sicht-
weite eines kleinen Museums bei Fürstenfeldbruck mit-
ten in der Landschaft. Es fängt weit entfernte Geräu-
sche ein, ohne daß man die Ohren spitzen muß. Und 
ohne großen technischen Aufwand, nur mit dem Ohr 
am Trichter, sorgt dieser Hingucker für ein erstaunli-
ches Hörerlebnis: Man darf Spion spielen und Geräu-
sche vernehmen, die man eigentlich nur von einem 
Richtmikrophon erwarten würde. 

Einen schönen Frühling wünscht Ihnen
 
Adelheid Straten

    


	_GoBack

